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Die Eumeniden — Mord und Unthat 
Spaͤh'n fie, gewaffnet zur ſchnellen Rache. 


Sie zuͤrnen nur dem B 
Trifft nur das Laſter. 


oͤſen; ihr Schlangenſtab 


Wär es dem Angeſicht 


Der Welt verborgen; dennoch findet 
Auch das Verborgne gewiß ihr Auge. 


Co n z. 


Athenod or us. 


Grech iſche Legende, von Schubart,. 


„Thut nach Euren Worten — ſagte der große Aleran⸗ 
der zu einem grlechiſchen Philoſophen, der ihm auf feinen 
Zügen gefolgt war — thut nach Euren Worten, ſo will 
ich Euch glauben.“ . j 

Mein Autor fagt nicht, was der Philoſoph hierauf 
erwiedert, und weil er nichts ſagt, ſo ſteht zu vermu⸗ 
then, daß er nichts Erhebliches geſagt haben werde. 

Das Wort verliert freylich dadurch feine Kraft nicht, 
daß man nicht darnach handelt: wer kann aber laͤugnen, 
daß es nicht doppelten Eingang gewinnen muͤſſe, wenn 
wir die Wahrheit deſſelben an dem Verkündiger ſelbſt 
ſehen und erkennen? \ 

An den obigen Spruch erinnert uns fo eben nachſte⸗ 
hende Geschichte, die man nicht ohne einen leiſen Anſtoß 
von ie in einem römiſchen Autor (Plinius) liest, 
der on 4 5 0 Herold des Aberglaubens war. 

Ju 2 hen war ein ſchönes geräumiges Haus, deſſen 
Beſſter feit einiger ZEif abel damit zufrieden waren, weil 
ſich bey Nacht — erſt ein Kettengeraſſel hören, und ſo⸗ 
dann ein Geiſt ſehen ließ, der einem wandelnden Todten 
slich, und deſſen Anblick jeden, der ihn ſah, mit unab⸗ 
wehrbarem Entſetzen erfüllte. Man ſagte fogar, Niemand 
habe ihn je geſehn, der nicht bald darauf feine Neugier 
mit dem Tode bezahlen müſſen — dergeſkalt, daß ſich 


bald Niemand mehr daſelbſt einmiethen, und der letzte 
Erbe gleichfalls feine Entſchloſſenheit nicht auf eine Probe 
geben wollte, welche ſchon fü manchem den Hals getgſtet. 
HBeſagtes ſtattliches, wohl gelegnes und ſchmuck gebau⸗ 
tes Haus in dem alten Athen kam daher — nachdem es 
ſogar der letzte Eigner verlaſſen — in einen fo ſchlimmen 
Geruch, daß es von dem Volke nicht anders vermieden 
ward, als regierte die Peſt darin, und lange für einen 
Spottpreis angeſchlagen ſtand, ohne daß Jemand Luſt 
bekommen hätte, ſich daſelbſt einzuquartieren. Oede ſtand 
es und verlaſfen: Gras wuchs vor ſeinem Eingange, und 
Nachtvögel ſchwaͤrmten durch deſſen Hallen und Sale. 
Sogar die Nachvarſchaft, heißt es, ward von jedem Wohl⸗ 
habenden vermieden, und nur Schergen und arme Schlu⸗ 
ker umwohnten es. j 
Und es begab ſich, daß der Philofoph Athenodorus 
von feinen Reifen zurückkam, und ſich um ein Haus um⸗ 
that in der geprieſenen Minervenſtadt, um ſich da einzu⸗ 
buͤrgen, und das Licht feiner Weisheit öffentlich leuchten 
zu laſſen. ö 
— Dieſer Athenodor, mit dem Beynamen Kordplio 
hatte damals den hoͤchſten Ruf in der ſtoiſchen Philoſophle; 
aber die glängendften Anerbietungen der Könige und Ste 
ſten waren nicht vermögend, ihn zu gewinnen, und von 
feiner freyen ſelbſtgewaͤhlten Lebensart abzubringen. Dem 
jüngern Cato, erzählt Plutarch, gelang es, mittelſt 
feiner perſönlichen Bewerbungen, dieſe koͤſtliche Beute 
davon zu tragen. Durch anhaltende Vorſtellungen und 
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Aehnlichkeit der Denkart beſiegte er die Standhaftigkeit 
des Philoſophen, und brachte ihn triumphirend in ſein 
Heerlager — was er für eine herrlichere Eroberung hielt, 
als alle diejenigen, welche damals Pompejus und Lucull 
mit den Waffen davontrugen- 

Athenodor las den Anſchlag, beſah das Haus, und 
wunderte ſich bey der Groͤße und Bequemlichkeit deſſelben, 
den Miethpreis ſo gering zu finden. Dies bewog ihn, 
Erkundigung einzuziehen, und es dauerte nicht lange, ſo 
hatte er die ganze Spuckgeſchichte nach der Laͤnge und 
Breite weg, und noch eine Menge Zuthaten obendrein, 
womit die bewegliche Phantafie der Athener den Kern 
der Sache verziert und umgeben hatte. 

Was den gewöhnlichen Menſchen abſtoͤßt, das zieht 
gerade den Philofophen an. Zudem war von dieſem aus⸗ 
druͤcklich bekannt, wie wenig er aus Erſcheinungen, Ge⸗ 
ſpenſtern und Spuckmaͤhren mache, und daß er ſie ent⸗ 
weder rein verwerfe, oder dem Betruge und einer übers 
ſpannten Einbildung beymeſſe. — Athenodor erſtand fofort 
das verrufene Haus, ließ Geräthe dahin bringen, und 
ſchlug Dreyfuß und Bette gerade in dem Saale auf, vor 


deſſen Eingaug das Kettengeraſſel am lauteſten und furcht⸗ 


barſten war. 

Er beſah am Tage des Einzugs alle Gemaͤcher, ge⸗ 
ſtattete ſeinen Leuten, die keinen Beruf zum philoſophi⸗ 
ſchen Maͤrtyrerthume fuͤhlten, ihre Schlafſtellen ſo weit 
immer moͤglich von dem Spuckſaale zu nehmen, begab 
ſich mit einbrechender Nacht in denſelben, ſteckte Licht 
auf, und verſenkte ſeine ganze Seele in eine ihn eben 
beſchaͤftigende Materie, woruͤber er feine Gedanken in 
ſeine Schreibtafel zeichnete. — Durch dieſe Operation, 
und indem er gleichſam alle Strahlen ſeines Geiſtes auf 
einen punkt firirte, wollte er ihm nicht Zeit laſſen, der 
Spuckmaͤhre nachzuhaͤngen, und ein Beyſpiel aufſtellen, 
wie ernſt es ihm mit ſeiner Lehre ſey. 

Athenodor — mit feinem langen Barte, feiner Denker: 
ſtirn und feinem forſchenden Auge, faß lange in ſinnender 
Stellung — über fein Buch gebuͤckt und ſchreibend, ohne 
daß ſich ein Laut hören ließ. Nichts als die Todtenſtille 
der Nacht bruͤtete um ihn her, und ſeine Bedienten 
ſchliefen in den fernften Gemaͤchern. 

Man muß geſtehen, daß ſich ein ſolcher Moment ſehr 
fuͤr Meditation eignet, und ganz dazu gemacht iſt, ſich 

der groͤbern Sinnenwelt zu entfchlagen, und auf Aether⸗ 
ſchwingen in die intellektuelle aufzufliegen. 

Ungefähr eine Stunde nach Mitternacht indeſfen ließ 
ſich im innern Hofe des Hauſes wirklich ein dumpfes 
Geklirr hoͤren, das immer näher und naͤher kam, mit 
ſchwerem abgeſetztem Tritte die Treppe heraufraſſelte, 
über den Soller ſchuch — fo daß man jeden Auftritt hören 


konnte, und endlich hart vor der Pforte des Saals ſtehen 


blieb. 


Athenodor, ſagt mein Autor, richtete bey all dieſer 
Kettenmuſik auch nicht einmal ſein Haupt empor, ſondern 
ſchrieb ruhig fort, als ob alles noch geheuer wäre, 

Wie der Geiſt an die Pforte kam, klopfte er herzhaft 
an, und führte — da er keine Antwort erhielt, einen fo 
derben Schlag gegen dieſelbe, daß der Riegel brach und 
beyde Flügel weit auseinander ſprangen. 

Dieſer Akt war zu geraͤuſchvoll, als daß ihn der 
Philoſoph ferner hätte ignoriren können. Er richtet 
zum Erſtenmale fein ehrwurdiges Haupt empor, und ſieht 
am Eingang — einen Greiſen ſtehen, abgemergelt wie 
ein Gerippe, mit Ketten an Armen und Fügen, Bart 
und Haare ſilbergrau und verworren, die Augen zwey er: 
loͤſchenden Lampen gleich in einem Todtengewoͤlbe, die 
Haut verſchrumpft und verblichen, das wanfende Skelet 
von den Ueberreſten eines abgeſchoſſenen Mantels umhau⸗ 
gen: — So fand die lange hagere Geſtalt, ſchoß einen 
Feuerſtrahl des Blicks auf den Philoſophen, und winkte 
ihm mit der Hand. ; 

Athenodor, ohne eine Spur von Schrecken zu zeigen, 
antwortet durch ein Gegenzeichen, daß er noch zu thun 
habe, und eben nicht abkommen koͤnne. — Der Alte ſchien 
ſich zu beſcheiden, trat in die Mitte des Saals, und 
wartete — lautlos und unbeweglich wie ein Marmorbild. 

Der Phkloſoph ſaß und ſchrieb; det Geiſt ſtand, und 
ſtarrte auf ihn. Die Kerze erhellte ſein grauenvolles Ge⸗ 
ſicht, und die duͤſtere Glut ſeines Auges. Beyde ſchienen 
wie in Stein gefeſſelt. Die Todtenſtille der Nacht ver⸗ 
mehrte das Grauen des Auftritts. 

Nach langer Pauſe tritt der Alte naͤher und hebt 


mahnend den feſſelbeladenen Arm; und da der Philoſoph 


keine Ruͤckſicht darauf nimmt, ſondern ununterbrochen fort⸗ 
ſchreibt: ſo tritt er hart hinter deſſen Stuhl, und ſchuͤt⸗ 
telt zürnend feine Ketten über dem vorgebeugten Haupte 
des Denkers. 

Dieſer ſtand jetzt auf, und um bey der bisherigen Zei⸗ 
chenſprache zu bleiben, gab er dem Geifte einen Wink, 
voranzugehen, und ihn hinzufuͤhren, wo er ihn haben 
wollte. 
Der Greis durchwankte nun mit ſchwerem kettenbela⸗ 
ſteten Fuße den weiten wiederhallenden Saal. Ihm folgt 
der Philoſoph mit einem Lichte. Es geht durch die Pforte, 
die Stufen hinab in den Hof, wo ſich das erſte Geräusch 
erhoben hatte. — Grauſen und Entſetzen erweckte die Nabe 
des bebenden Todtengerippes: ihm dröhnten die Gebelne 
bey jeder Bewegung, die Ketten klirrten fürchterlich, und 
der Hauch des Grabes umgab ihn. 

In des Hofes Mitte bleibt er ſtehen, ſieht den Phi, 
loſophen mit durchdringendem Blick am, deutet auf die 
Stelle wo er ſteht — und verſchwindet. 

Athenodor raffte einige Blatter zuſammen und bezeich⸗ 
nete den Ort genau; ſuchte und forſchte darauf ringsum⸗ 


. 
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her nach dem Alten, und begab ſich, da er ihn nicht fand, 
auf ſein Zimmer zuruͤck. 8 
Ob er da feine Meditation fortgeſetzt, oder ſich fogleich 
zu Bette gelegt, und wie er auf dieſe Unterbrechung ge⸗ 
ſchlafen — darüber ſagt mein Autor nichts. Nur ſoviel: 
Athenodor habe gleich am andern Morgen der Obrigkeit 


eine genaue Anzeige von dem ganzen Hergange gemacht, 
ad Biete an der Stelle nachgraben laſſen, fo er bezeich⸗ 


net. Da hätten fi dann die Ueberreſte eines halbver⸗ 
zehrten Menſchenſkelets mit verſchränkten Ketten an den 
Fuß⸗ und Armbeinen gefunden. Dieſe habe man heraus⸗ 
genommen und feyerlich begraben laſſen — worauf kein 
Geiſt mehr erſchienen ſey. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdote. 

‚Swift, (geb. zu Dublin 1667, + 1745) zur Freude 
geſchaffen, verſank in eine Schwermuth, die ihn das Le⸗ 
ben koſtete. Er war ein natürlicher Sohn des Ritters 
Temple, und wurde im väterlichen Haufe erzogen. Hier 
ſah er zum Exſtenmale die ſchoͤne Stella, die Tochter 
einer Miß Johnſon. Swift wußte nicht, daß dieſe 
Dame ſeit mehrern Jahren Temple's Maitreſſe war. 
Sie gab ſich als die Wittwe eines Handelsmanns an, der 
in England manches Unglüd erfahren habe, nach Holland 
gereist und dort geſtorben fey, Miß Eſther oder Stel 
la, vierzehn Jahre alt, ſchoͤn, gebildeten Geiſtes, wurde, 
mit Temple's Einſtimmung, Swift s Schuͤlerinn. Er 
brachte ſie nach Dublin, um ihre Talente da zu vervoll⸗ 
kommnen. Seine Philoſophie ſcheiterte an den Reizen 
des geſälligen Zöglings. Er liebte, fand Gegenliebe, Hei; 
rathete fie, wie man behauptet, und lebte glücklich. Ei⸗ 
nes Tages erhielt er einen Brief, und von dieſem Augen⸗ 
blick an verfinfterte ſich fein heitrer Karakter; Unruhe, 
Mißlaune, Schwermuth befielen ihn, und ſelbſt Stella 
fiel in Melancholie. Mit Einem Wort’ iſt das Nathfel 


gelöst: Swift war Stellas Bruder; beyde — 


Temple's Kinder. Die unglückliche Gattinn überlebte 
den traurigen Aufſchluß nicht lange, der ihr ewig hätte 
verborgen bleiben ſollen. Dieſes Ereigniß veranlaßte bey 
Swift's Tode folgende ſchonende Grabſchrift: 


Rival de Rabelais, sans étre son copiste, 5 


Ci git qui, ne pour plaire aux plus graves esprits, 
Fut toujours gai dans ses derits, ’ , 
Et sans qU OR sut pourquoi, toul-A-coup devint triste. 


— 


Kurzer Bericht über die engliſche Litera— 
tur in den Jahren 1809 und 1810. 
Fortſetzung.) 

Die Encyklopädien vermehrten ſich. Während die große 
und bändereiche von Rees, welche jetzt 15 Bände in Quart 


ausmacht, und bis zur Mitte des 6 fortgerückt iſt, fi 
langſam aber deſto bedachtiger der Vollendung nähert, gab 
der berühmte Phyſiker Wil. Nicholſon eine kleinere in 
6 gr. Octavbänden heraus, welche beſonders die Faͤcher 
der Künſte, Manufakturen, Handwerke, Naturgeschichte 
und Naturlehre umfaßt, und in ihrer Art vortreſſlich iſt. 


Die Pantologia iſt nach einem größern- Mafftabe angelegt, 


und hat ſehr gute Mitarbeiter. Noch hoͤhern Ruf haben 
ſich die erſten Baͤnde der Edinburgh 1 von 
dem geſchickten Phyſiker Bre wſter redigirt, erworben. 
Es nehmen daran die gelehrteſten Schotten Theil. 

Unter den Biographien iſt die wichtigſte: Memoirs of 
Paley by Meadly, wovon ſchon eine zweyte Ausgabe her⸗ 
ausgekommen iſt. Neue Lebens beſchreibungen des Ta ſſo 


von Black, des Boccaccio von Dubois, und des 


Petrarch von —— find gut aufgenommen worden. 
Die prachtvoll gedruckte Biographie Nelſons, bey 
Cadell, enthält mehrere bisher wenig bekannte Umſtaͤnde. 
Die Autobiographie der beruͤchtigten Frau Clarke, 
und des ſtirnloſen Cobbett enthalten ein Paar zuver⸗ 


laͤßige Thatſachen in einem Schwall von Luͤgen. 


Das Leben Sir Fr. Burdett's hat kein Intereſſe, 
außer für feine Anhänger. Die Herausgabe der public 
Characters hat gänzlich aufgehört. 

Die Gelehrten⸗Geſchichte iſt beſonders von dem geſchick⸗ 
ten und würdigen Antiquar, John Nichols, durch fol⸗ 


gende zwey intereſſante Werke bereichert worden: 1) Lot. 


ters on various subjects, literary, political and ecclesia- 
stie to an from W. Nicholson, successively Bishop of 
Carlisle and of Derry and Archbishop of-Cashel, inclu- 
ding the Correspondence of several eminent prelatos 
from 1683 to 1727. Illustrated with literary and histo- 
rical anecdotes. 2 Vols. 8. — 2) The epistolary Corre- 
spondence of Sir Richard Steele, illustrated with Jitera- 
7 Er en Anecdotes. — Auch haben Warbur⸗ 
0 eiters großen Lärm gemacht, theils 
ehedem hochberuͤhmten Verfaſſers, ee d 
beruͤhrten Gegenſtaͤnde; aber im Ganzen mißfie len fie, 
Einer der glimpflichſten Recenſenten im Quarterly Review 
ſagt, fie wären too hasty to be elegant, too violent to be 
amiable, tos personal to be generally interesting, though 
they abound wilh Proofs of a bold imagination and a 
mind stored with varions learning. — Der bekannte 
Schriftsteller Cox hat das literariſche Leben und di 
auserleſeuen Werke von Benjam. Stillingfleet Mi 
vielen Porträts angekündigt, Es werden auch Aude 
von Bo wyer erwartet, welche die Aterar⸗Geſchichte ir 
18ten Jahrhunderts zu erläutern verſprechen 
Zur Vibliograrhie fuhr der Ppilolog Beine, ueber, 
ſetzer des Herodot und Gellius, fort, durch ſeine 
Anecdotes of history and scarcebooks ſchatzbare Beytraͤge 
zu liefern, die dem Literator deſto wilfommener find, 
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weil man ſich zu den vielen vortrefflichen Bibliotheken wird. Die Darfellung wird nicht wie die bisherigen in dem 


der engliſchen Großen nicht leicht Zutritt verſchaffen kann. 
Die löblihe Vorliebe der Engländer für ihre ältere vater⸗ 
laͤndiſche Literatur hat auch die Censura literaria, ein 
Journal von Sir Egeron Brydges, im Gange erhal⸗ 
ten. Es liefert Titel, Aus züge und ürtheile über alte 
engliſche Bücher, und wird ſehr geihäkt. Derſelbe Ger 
lehrte hat auch ſeit einiger Zeit ein anderes aͤhnliches 
Journal unter dem Titel: British Biography herausge⸗ 
geben, welches lediglich Lebensbeſchreibüngen von Altern 
engliſchen Gelehrten enthaͤlt. 

„Der gelehrte Herbert Marſh hat den erſten Theil 
feiner Leclures on divinity herausgegeben. Ein Diſſenter, 
welcher intolerante Geſinnungen darin entdecken wollte, 
griff ihn darüber heftig an. Marſh antwortete; die vers 
ſchiedenen Reviews vertheidigten ihre gegenſeitigen Par⸗ 
teyen; es entſtand darüber ein großes Aergerniß in der 
theologiſchen Welt; und beyde Theile elgnen ſich den Sieg 
zu. Das Wahre an der Sache iſt, daß es dem würdigen 
Marſh, ob er gleich die Epiſcopalkirche vertheidigt, nie⸗ 
mals eingefallen iſt, Intoleranz zu predigen. - 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Veit, Flaus und Albus. Ri 


Bey Schaͤtzen hungert Veit: 
O reiche Dürftigkeit! 
Sein Gold verſchwendet Flaus! 
Ach, armes reiches Haus! 

it Wenigem, in theurer Zeit, 
ebt Albus voll Zufriedenheit: 


O Armuth ohne Duͤrftigkeit. Hg. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
5 Straßburg 24 Juli. 

Mit wenigem Gefolge kamen geſtern frühe IT. MM. 
der König und die Koͤnig inn von Bayern in ſtreugſtem Ins 
kogyito von Baden aus hieber. Nach der Mittags tafel, die 
in dem Ruprechtsauer Gaſthoſe zum Waſſerzoll veranſtaltet 
war, wo man einer reizenden Ausſicht auf die Stadt im 
Hintergrunde des Iufluſſes gewieffet, beſahen JJ. MM. die 
umliegenden Promenaden, und in der Stadt beſonders das 
Maͤnſter und die Monumente in der Thomaskirche. Die Ruͤck⸗ 
reiſe nach Baden iſt allbereits wieder erfolgt. 

Bey Franconi's Darſlellungen erregt naͤchſt der be⸗ 
kannten Geſchicklichkeit der Reiter und der trefflichen Abrich⸗ 
tung der Pferde, der gleich letztern abgerichtete Hirſch allge⸗ 
meines Erſtaunen wegen des Triumphes, den hier menſchliche 
Gedult und Geſchicklichkeit uͤber das furchtſame Naturen des 
ſchuͤchternſten Waldthiers davon trug. Ohne irgend eine Ber 
wegung des Schreckens zu aͤußern, laßt ſich der Hirſch Pifios 
ien vom ſtaͤrkſten Kaliber neben den Ohren abfeuern, ja zu 
lest ſpringt er mitten burch ein ſich kreuzendes Feuerwerk. 
Schmeichelnde Behandlung fcheint mit Strenge bey der Ab: 
richtung gepaart worden zu ſeyn, denn noch jetzt wird das 
Thier nach jedem gelungenen Kunfiftäde von feinem Herrn 
geliebkoſet. Auch freut ſich daſſelbe langs den Schranken her⸗ 
umzugehen und die Schmeichsleyen der Zuſchauer anzunehmen. — 
Auf nächte Woche kündigt Frankoni zur Schluß darſtellung 
daſſelbe Divertiſſement an, welches er bey ben letzten Feſten 
tn Paris im Marsfelde gab. unb beſſen Hauptſtüͤck in der course 
eu cerf oder einer Parforcsjagd beſiehet, wo aber zum beſten 
ves Kirſches die Rolle der Hunde von Pferden abernommen 


den Künſtler merkten, daß bey uns N 


in der Stadt errichteten Cirque, ſondern in dem Chrifias 
niſchen Garten in der Ruprechtsau, dem dermaligen Ver⸗ 
einigungspunkte der eleganten Welt, ſtatt haben. 

Eine Menagerie, die ſchon zum Theile vor wenig Jahren 
hier ausgestellt war, und die einen aſiatiſchen Löwen, eine, 
Löwinn, den bengaliſchen Tiger, den weiſſen Eisbär, und 
einen großen ſchwarzen amerikaniſchen Bir enthalt, iſt aber⸗ 
mals ſeit verfloſſener Johanismeſſe zu ſehen, mit einer Samm⸗ 
lung Vögel, meiſt Papageyen, vermehrt; unter biefen find eis 
nige feltene Arten, unter andern ein kleiner Cacadu mit gelbem 
Kamme und Unterflügeln, der aus Mexieo ſeyn ſoll. Sehr 
merkwuͤrdig iſt ferner in dieſer Menagerie ein ganz weiſſer 
Affe mit röthlichen Augenſternen, folglich ein wahrer Affen⸗ 
Albinos, der Übrigens dem erſten Anblicke nach zur Art des 
Tiako's (Simia Aygula, l'Aigrette), zu gehören ſcheint. Ein 
kleiner Hund (Pyrame) dient ihm zum unzertrennlichen Ges 
faͤhrten; beyde Thiere bewachen ſich mit eiſerſuͤchtiger daͤrt⸗ 
lichkeit. ' 

Die Stadt hat eine Sammlung Gypsabgäffe der vorzuͤg⸗ 
lichſten antiken Statuen aus Paris angeſchafft; fie find unlaͤngſt 
hier eingetroffen, aber noch nicht aufgeſtelt. Es in zu hoffen, 
daß dieſe Meiſterſtͤcke vereint mit dem Gemaͤhldemuſeum, wel⸗ 
ches die Stadt der Munificenz des Kaiſerz, fo wie mehrere 
andre KHauptfiädte, fihen laͤngerbin verdankt, und welches 
mehrere Originale und einige ſchaͤtzbare Kopien enthalt, dem 
Kunſtſinne unter uns eine hoͤchſtuoͤthige Anregung, und fir 


die Begrundung eines guten Geſchmacks einen wohlthatigen Sy 
och 8 


Maßſiab geben wird; auch möchten dieſe Kunſtſammlungen bi 

auch dazu dienen, dem. ſehr körperlichen Hang der Menge 

unſerer praktiſchen Epikurser eine edlere Richtung zu geben. 
Berlin, 11 Juli. 

Am 6 Juli ſtarb hier Chriſtine Charlotte Sophie, 
Fuͤrſliun von Sacken, im 78ten Jahre ihres Alters. Die fie 
genauer kannten, ſprachen mit Lobe von ihr, die Armen mit 
Dankbarkeit. Sie hinterlaͤßt ein bedeutendes Vermögen. — 
An demſelben Tage entſchlief, ebenfalls im 78ten Jahre, der 
Feehherr Friedrich Wilhelm von Thule meyer, ches 
maliger Staats: und Juſliz-Mininer. Der Staat dane u ihn 


treue und langjährige Dienſte . 
Die 19 5 atiſche Ge ſellſchaft bielt am qten Juli 


ihre Quartal ⸗ Sitzung werche die H. Klaproth und 
Bendapid, als Direktor und Sekretär, eröffneten. Nach, 
her las Hr. Hofrath Jukius Klaproth über die aͤlteſte 
ehineſiſche Inſchrift, genannt das Yu, Hr. Profe ſſor 
Rudolphi über den Endchernen Kahlkopf der ſu ri⸗ 
namiſchen Kröte, und einige andre Merfwärbigs 
keiten in ihrem Bau. Hr. Prof. Fiſcher trug Be⸗ 
merkungen vor über Goethes Farbenlehre, Hr. Prof 
Lichten ein eine Seſchichte der Gründung der 
Colonien auf dem Kap; und Prof. Röſel zeigte einige 
von ihm noch der Natur gezeichnete Landſchaften und ger 
mahlte Transparents. 

Wegen einer ſchauerbaften Exekution in Breslau, wo 
mehreremale einem Delinauenten in Hals und Schulter 9 
hauen wurde, iſt für den Tod durchs Schwert kuͤnnns der 
mit dem Beile beſtimmt. 0 

In dieſem Sommer werden wir Berliner gar nicht heimge⸗ 
ſucht von ſperulirenden Zugvögeln, die Neuigkeiten gur, Schau 
bringen. Ein Hirſch, welcher eine Piſtole and eine Kanone 
abſchießt, im das einzige, was an den Ecken der Straßen ans 


riefen wird, und n, als ob die wandern⸗ 
oer nd fo ſcheint es Fnichr viel zu boten ift 


Beylage: Intelligenz Blatt Nro. 18. 


